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Zur Lebensbedeutung von Literatur und Film

von G eo rg  L a n g e n h o rst

Wie viele -Antworten es wohl geben mag auf die Frage,
was er denn sei, der Mensch? Gewiss unzählbare/ Fügen
wir eine weitere hinzu: „Der Mensch ist zunächst f...) ein
Lesewesen. Fin Homo legens." So lautet zumindest die
Grundthese des in Würzburg lehrenden evangelischen
Theologen und Romanciers Kloos Huizlng (*79SS) im er­
sten Band seines kreativen Entwurfs zu einer „Ästhetischen
Theologie", im fahr 2000 vorgelegt unter den? Titel „Der
erlesene Mensch. Eine literarische Anthropologie".

Per Mensch ein lesewcsen. wieso das? Xun. 1 iteratur,
dieses ..alte, sehr langsame I eit medium", bietet nicht
nur Jdeniifikaiiomangthotv nährt die Phantasie und

schult die Wahrnehmung", sondern ermöglicht darü­
ber hinaus ..prägnante und profilierte Erlebnisse, in
duten skh die Fiefv des lebens ausdruckt" . Oet
Mensch ah geistiges h e u : ,  ah goMlnhes Wesen <ils
spirituelles Wesen ohne Schulung, ohne Erfahrung
und ohne Praxis von l esen - undenkbar!

Spielarten des Lesens

Otk-ne Euren die hier eingvrannt weiden? Ohne tra­
ge: Gleich mehrere formen des Lesens gehören für die
meist«.M leligsosen und hildmigsrnteicsvutee, Men­
schen zur selbstverständlichen alltäglichen Praxis. Sie
sollen liier nicht vertieft. wohl aber in ihrer Bedeutung
in Enntii.rung gerufen werden:

haerkoso
Abbildungen aus urheberrechtlichen Gründen nicht enthalten.
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• /uni Gner dus lesen in ILxteii dvr Bibel d a  liom-
mlgkeits- oder der Theotogiegeschichte. Zwar kommt
der Glaube ursprünglich vom Hören -  im Rahmen der
monotheistischen Religionen (und nicht nur dort) liât
sich ledoth primär dm  andere asthetisdw Foim der
Glauhensvermittlung durchgesetzt: die des Lesens und
Deutens von ,st hfi/tlu h fixierten Texten, m denen religi­
öse Ursprungserfahrungen und theologische Reflexi­
onen die Gottesbeziehung ausbuchstabieren. Zwar be­
ruft sich speziell das Christentum im Kern auf die In­
karnation. die Fleischwerdung Gottes. Vermittelt wird
diese Überzeugung aber im Buch,, in der Bibel. So sehr
man theologisch zentral von der Inkarnation redet
und reden muss, so sehr tritt dem eine hiHhnitinn an
die Seite. Ohne Lesen kein Wissen von Goth
• Zum Zweiten das Lesen von didaktischen, kateche-
tischen und homiletischen Büchern, Zeitschriften.
Materialsammlungen. Alle, die in irgendeiner Weise
mit dvi Aeimittlung u m  Glauben zu hm haben, ken­
nen und studieren I ehrplane. 1 ehrbuchei Vnternchts-
materialien. Fachzeitschriften, didaktisch-methodische
Ideensammlungen l’iedighorschlage Viel zu ott
bleibt lehrerinnen und lehrvrn, Weiht kateUivtinnen
und katechten, bleibt auch Plärrern beim besten Wil­
len gar kt ine ander«. 1 ese-zeit als diese: die unmittelbar
aut konkn-ien hnsat/ ab.delvnd«. lekhite ptaxisspezi-
üsehet leste. Ohne lesen kein didaktis«.h-metho­
disches. kein pastorales, kein katechetisches Planen
und uestaltcii!
* Zum Dutten werden die menten Mermhen Zeit-
sd irim o Lsen - ng onak ih  k n e t u w  vgionale ..
gespresse. Magazine nach Wahl und Neigung, kirch­
liche odei vielleicht sogai theologische Journale und
Fachblätter... Dieses Lesen dient einerseits zur grund-
kgeiiden Information ober die aktuellen Ereignisse in
Welt und Lebensumfeld. auf der anderen Seite der Un­
terhaltung und Entspannung. schlielslich ganz allge­
mein dei Bildung Ohne lestnkeiiw  wache Zeitgcnos-
'-enschaft!

zt.saim m ’’gefasst gilt aho- Ohne Imeii son  Wissm
son Gott! Ohne Lesen kein didaktisch-methodisches,
kein pastorales, kein katechetisches Planen und Ge­
stalten! Ohne lesen keine wache Zeitgenossenschaft!
Diese drei zentralen Formen des Lesens sollen freilich
im Folgenden nicht weiter beleuchtet werden, so w ich -
tig sie auch sind. Wenn der Mensch als l esewesen de­

finiert wird, dann tritt eine weitere, ganz eigene Di­
mension hinzu - die des zwcckrhran Lesern von Ütera-
.•i v iT k  h X i i  B  wan. u 'i td L J i  zu c ei s«.'n w tiger
dass in der Hektik des Alltags oft gerade dafür keine
Zeit bleibt. Umgekehrt gilt es gegen alle Abschlei-
tuugvn in Braut und Privatleben die besondere ( hanse
des literarischen Lesens zu betonen: Es gibt eine beson­
dere „Spiritualität des lesenden Menschen’’-. Das Sich-
Versvnken. Sich-Konzentrieren auf Schrift. Sich-Vertie-
ten m eine geistige Welt der Phantasie und Fiktion
abtauchen - es zvwht'.vt sich durch eine eigene ( ieistc-s
hewvgung und Spiritualität aus. Und zentral: Der
Mensch als Henio /egens kann in Literatur eine spiritu­
elle Dimension linden, die sich zunächst unabhängig
vom Inhalt des Gelesenen entfaltet. In Gedichten, Ro­
manen. Theaterstücken und literarischen Essays öff­
nen sich eigene Ebenen von Wirklichkeit und Mög­
lichkeit. die den Geist bereichern, die verstören wie
trösten, aufm ttdn wie erschüttern, \  idtalt zeigen wie
liefenscharie verleihen, zu sich selbst finden lassen
wie ganz anderes erschließen, dazu helfen, ganz die
Welt wahrzunehmen und sie zugleich hinter sich zu
lassen. Daher noch einmal grundsätzlich nachgefragt:
lesen, was macht den Reiz aus’ I iteratur, was macht
sie so spannend und unverzichtbar.’

Sensibilisierung für die Möglichkeiten und
Grenzen von Sprache

Spiritualität umfasst den Menschen mit all seinen Sin­
nen, vollzieht sich oft genug ohne Sprache, jenseits
son spun m Dennoch. Die spu'.tudlc Wahrnehmung
das Denken, das Sich-\usd:uckai von Menschen ist
.m.n an kpachv gebunden \\w  abu collzieht sich
sprachliche \vigc wissvru ng oral \ erstandigimg, was
kann sie. wo liegen ihre Grenzen? Für die Auslotung
diesei tragen bietet die Auseinandersetzung mit litera­
rischen Texten grundlegende Perspektiven. Denn gera­
de Sc hrntstellermnen und SUiritGteller reflektieren in­
ternis ube' da m ihtei <\i: and Gtwlbcnatt mog
liehen Potentiale und Grenzen von Sprache. ..Nie­
mand" -  so /fikie /Mnwi i lülW-AOOto in ihrem epocha­
len Bsa\ ..Wozu Isrik heule" von lu oS • „niemand
aber ist vine feinere Waage für die Worte als der I vri-
kc!” L ud Ahidchw- lura net' ubw Romim.vw und
Essavisten sagen ... Auf dieser Waage lassen sich die
t 'hancwi und Grcn 'en v«»n Sprache ahmessvn: \ \o  sagt
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derer, handelt es sich doch stets uni gestaltete, gedeu­
tete, verfremdend geformte Erfahrung, Uber den dop­
pelten Filter der schriftstellerischen Gestaltung einer­
seits und tier stets individuellen Deutung der Lesenden
andererseits ist aber zumindest ein indirekter Zugang
zu Erfahrungen anderer möglich. Was für eine Erweite­
rung der selbst erfahrenen Wirklichkeit’ Was tiir ein
Reiz, sieh als lesender In der Phantasie an die Vorga­
ben anderer anzuschlielsen und sie durchzuspielen'

Zugang zu anderen Deutungen von WwWchkett

Mit literarischen Texten werden aber nicht nur Frf'ah-
rungen fiktiv ausgestaltet, in ihnen wird auch immer
wieder neu der jeweilige Klick auf die Wirklichkeit aus­
gedeutet. HiMe D(*wüi formuliert hier erneut treffend:
Jeder Roman und jedes Gedicht „hilft, die Wirklich­
keit. die sieh unablässig entziehende, benennbar und
gestaltbar zu machen"L In Literatur werden oft genug
Bereiche des menschlichen Daseins angesprochen, die
im eigenen Leben kaum Raum finden. In ihr finden
sich Deutungen, die fremd, provokativ, herausfor­
dernd, abstolsend sein mögen, immer aber zur Über­
prüfung der eigenen Sicht auf Wirklichkeit anregen.
Der wohl reizvollste .Aspekt des Lesens von Literatur
geht jedoch noch einen Schritt weiter.

die ins Schweigen himibergleltende Pause und Auslas­
tung mein aK du* ausuihrluhv Beucht* Wann bedarf
es der svmbolisch verschlüsselten Andeutung eher als
der einlinigen Definition? Was kann Erzählung. was
Xeimchnmg: wie ottm-n sich tur lesende Retendu
mensionen unterhalb der lextoherlLiche'* Diese in lite­
rarische Form gegossenen Überlegungen regen an zur
Reflexion über sien eigenen Umgang mit Sprache.

Fiktiver Anschluss an Fremderfahrung

Schriftstellerinnen und Schril(steiler stehen in indivi­
duellen Erfahrungszusammvnhaiigen mit sieh selbst,
v i o . u '  MensxTeu m : t ..ist .''w ui :
und lassen diese Erfahrungen in ihren Spraehwerken
gerinnen, I esvnde haben zwar niemals einen direkten
Zugriff auf Erfahrungen, ITlebnisse und Gedanken an-

Andeutungen anderer Möglichkeiten von Leben

Bucken um dazu aut eine weitsichtige l ntctsv heidtmg
w n k v v L Ü w ild S M  VMD \m Beginn seines zweit-
ausendseitigvn lahrhimdertmmam , De: Mann ohne
E.igensehaften"'' tUBO-DMM stellt er eine Forderung
aut ohne deren Imlosimg h tna tu r. Poesie aber
auch, von Musil unbenannt. Religion-undenkbar wä-
wn: ..Wenn es \\uklichkeitssinn gibt, muss es am h
Mdglichkeitssinn geben". Zunächst, so Musil, benöti­
gen alle Menschen den ..Wirklichkeitssinn" .  „und
niemand wud bcwxciteln dassei m a e  DuseuwWiech-
tigung hat". Wirklichkeitssinn, das ist ein Gespür für
die Wahrnehmung und Deutung von Fakten, latsa-
ehvn l mpioe I nd Zugänge m schatten *ur Deutung
von Wirklichkeit ist -  wie eben dargelegt - ein grund­
legender Reiz von Literatur, (Mine diesen Sinn keine
Kultur, keine Bildung, keine Wissensehaftl Und trotz­
dem: Dieser erste zu fordernde Sinn ist nur Grundlage
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für das. was das einzigartig Besondere von Literatur aus-
mavht. Musil nennt dies den ..Moglichkeitssinn'. Ha­
mit bezeichnet er die zentrale Fähigkeit. ..alles, was
ebenso gut sein konnte" wie das IkMehemk. „zu den­
ken und dus, was >t num  wichngei -u nehm ut als
das. was mehl ist". Has so benannte, t'iktix erahnte
.Mögliche könne man -  so Musil weiter in erstaunlich
tneologischcr Bcgnnliehken sogar .die noch itkhi er­
wachten Absichten Hottes" nennen, denn es habe „et­
was sehr Gon In lus re, su h em huei.einen  Hug unen
Rauwilk und bewussten l topisnnis de: d-eU ukliui
keit nicht scheut, wohl aber als Aufgabe und Erfindung

w i s . i  v O se 's tat \  e hs;\< er drevu
was sein kennte. was möglich h ü /c . zeichnet also den
Moghchkeitssiun aus I nd literansJie lv\u sind wie
nur wenige andern Medien geeignet, diesen Moglkh-
keitssinn zu schulen. Nicht um eine Zurückweisung der
Wirklichkeit geht es dabei, sondern um ein Erweitern,
\  errieten. l'hcrsteigen.

Warum also schreibt ein Mensch Literatur, warum liest
er Literatur? Oer Hollander Ihirrv Mtdisch DBCTi -
selbst einer der ganz groben Erzähler unserer Zeit -
g>bt re u  sdbst ab \utor und tms als leseimncu und
lèsent eine \niweti. In wnu poetologischen Rvlbsibe-
sinnungam Anfang seines HW  erschienenen Romans
..Hie Prozedur" lautet sic wie folgt : „Weil er in zwei
Welten leben will. Die eine reicht ihm nicht."" Pas
aise mach; du> Reiz co r I itetatm aus- Das Duwh-
spiekn der ahernatiw n Möglichkeiten, der nicht ge­
lebten I eben, del .'Welten r liante" .

In diesem fiktiven Durchleben anderer Möglichkeiten
geschieht uuas. das mau nut Recht als . hanszeiidie-
e * h  x x w \"  L , \ i  ’k ; r  i \ J m  xd ><. ' s\

Ditferenzierung. Sicherlich weisen religiose und litera­
rische .Sprache grolsc Gemeinsamkeiten aut : Heikle ver-

Professor Dr. Georg Langenhorst, Katholisch-Theolo­
gische Fakultät / Universität Augsburg, Arbeits- und
Forschungsschwerpunkte u. a. Theologie und Litera­
tur. Bibeldidaktik. Hinweis: Dies ist mein Festvortrag
zur Einweihung des Medienforums im Bistum Essen
am 1 3.10.2008 in überarbeiteter Version.

dichten Wirklichkeit und weisen liber sich selbst hi­
naus, .tians.'v ndivreiö also \\ trklw hkeit. I MmioUr gib:
es vom Selbstanspruch her einen zentralen Unter­
schied. Man kann so weit gehen mit dem esange-
lochen Rehgionspadagogen IVtei Bie hl zu beh mpten
.Diehteiwehe w:e ichgios,. Speiche haben ( W i k
hHdtw Charakter, sie eioltnen nämlich um  sich het
das \ngebot einet Welt in die hinein kh  meine ei­
gensten Möglichkeiten entwerten kann." Biehls Ot­
ten harungsbegri ff entspricht hier also zunächst nicht
dem gängigen theologischen Spunhgebiautli /en tia /
jedoch die anschlielsende Differenzierung: „Religiöse
Sprache mnümetert diesen offenbarenden Charaktei
dichterischer Sprache dadurch, dass sie den allgemei­
nen Charakteristika der Dichtung die Verbindung
eines t'r-Be/ugspunkh s wett' hin/uhigi und da­
mit zu einer Kinns eiwatidlung diditcnseher spraUie
führt.'*'1 Zunächst teilen literarische und religiöse le.xtc
allgemein also einen durchaus spirituell zu nennenden
Transzendenzanspriich im Sinne von Ernst Blochs
,. lianszendiercn ohne Irauszenden/"'. eines Sich-
Sdbstd'hei'sdiiviteus. ohne dass es eine jenseitige
Macht geben müsse, welche diesen Proz.ess ermögli­
cht. Doch entscheidend: Im Selbstanspruch ist der
I ‘ans/enden.'be.mg n hgiosei Rpnuhv und Spirituali­
tät keineswegs aussJihdslnh ein menschliches Sich
s d 'v - l 'k  rsdueiter sondern em \on  Gott gewählter
Prozess des Sich-Otfnens auf Gott hin.

Zur Spiritualität religiös sensibler Literatur
Das lesen literarischer löste zeichnet sich also durch
eine eigene und tiefe Spiritualität aus, diese ist icdoch
andres ! \s t”umt ts  dn spt.m w h id.g.ose xphm.aa
tat. Besonders reizvolle Mischformen linden sich dann,
Wf.no iite ta’m o \  iclig.ow D.m.ersum swlwt eurem-
dest mitgestaltet. Gerade in der deutschsprachigen Li­
teratur der letzten fahre finden sich erstaunlich viele
k \ te  ar denen Religion d.w t'hnwenlum . du Gottes-
frage seihst thematisiert, zumindest Inden literarischen
Kosmos integriert werden. Man kann mit Recht von
coivi Renaissance dei Religion im Raum dci D hiatui
wwenen Vidi wreri also das ' c'en giumkctzheb.
eine spiiiiut. tie koivponenie enthalt so lasst weh cuid i
die Verbindung soil [ itenitur und Religion eint besom
due Ghanre . m spirituellen Besinnung finden.
i ’ " 'k  "e " W l t i  .0 u l '  ga'l unö sJ'.sdiR.W :ki
spiele dazu finden sich etwa m t à'.; / autobiogui-
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pliisch-fiktivem Roman „Das verborgene Wort" (200D.
in lliinns-Risef Ort/ieils Buch über das Aufwachsen mit
Kindern in unserer Zeit „Lo und Lu. Rornan eines Va­
tern“ i2(KH). in / W ü  Korbs \utsehen erregend«, r Bi­
bel-Trilogie „Resurrection" (2003), in Ra/f Rot/mmmis
Werken wie „Junges lit ht" tZOtU'i. in AmW .WcrJcm
philosophisch nachdenklichem Roman „Nachtzug
nach 1 hsabon" <2004). in And /ngcm/amu Internatsro­
man .Warum du midi verlassen hast" (Zonen oder in
5mv//c L i D o /m o A  phantastisch-skurrilen Äulcrste-
hungsroman „Consummatus" tZOom. hn Bereich der
1 vrik liegen zahlreiche gut .msaiumcngvMelltv Antho­
logien bereit. Zwei Beispiele se.cn hier zm \eran-
sdiaulk'hung näher \orgeslellt.

Schöpfungssplrituölität? Hans Magnus Enzensberger
In der 1 \ rik Ham W y iin  H o W o g n  finden siUi
zahlrei ehe Hinweise aut eine Spiritualität, die von dvi
klassischen religiösen Spit it ualität angeregt ist. sich
aber deutlich son dir unterscheidet. Der folgende levt
stammt aus dem W diehtlcmd „kiosk“ 13 son D'Wm

Empfänger unbekannt -
Retour à l'expéditeur
Vielen Dank für die Wolken.
Vielen Dank für das Wohltemperierte Klavier
und, warum nicht, für die warmen Winterstiefel.
Vielen Dank für mein sonderbares Gehirn
und für allerhand andre verborgne Organe,
für die Luft, und natürlich für den Bordeaux.
Herzlichen Dank dafür, dass mir das Feuerzeug
nicht ausgeht,
und die Begierde, und das Bedauern,
das inständige Bedauern.
Vielen Dank fur die vier Jahreszeiten,
für die Zahl e und für das Koffein,
und natürlich fur die Erdbeeren auf dem Teller,
gemalt von Chardin, sowie für den Schlaf,
für den Schlaf ganz besonders,
und, damit ich es nicht vergesse,
für den Anfang und das Ende
und die paar Minuten dazwischen
inständigen Dank,
meinetwegen für die Wühlmäuse draußen im Garten auch.



Wax w: :m cm GMiehtwxt? I Vis <\ ugim unet zy­
nisch-ironischen Zurückw'eisung des christlichen
IKmkgebets? Eine solche Lesart des Gedichts scheint
mir wehet dem lest noch seinem \  crtas>cr gerecht zu
werden. Tatsächlich handelt es sieh hei diesem Gedicht
um ein ironisches iirerarischve Spiel nut dieser Iraditi-
ou. doch handelt cs sieh um eine Ironie, die das Ge­
sagte einerseits hinterfragt, andererseits aber bestehen
lasst. V on dieser Itoppelbt.Migkeit lebt der text, fiwvns-
berger lässt sein lyrisches Ich zunächst all das aufzäh­
len. was sein einfaches .Alltagsleben lobenswert macht
-- Musik. Wein. Kaffee. Tabak. Kunst, den Körper, das
I eben, den Schlaf. 1 h n n  aber führt er auch das an, was
eher zufällig zu diesem Alltag gehört -  Wolken. Luft,
die W'uhlmauw. lot ma1 schlicht er sieh dabei schein­
bar der klassischen Gebetstradition des SGhöplungs-
und datiti des behopterlnW an l'bvt den quad nutnd-
lielu-n Duktus durch die Einfügung von Spraehfüllseln
wie „warum nicht", „und natürlich", „damit ich es
nünt seigewe meinetwegen wmt dei Eindruck von
Spontaneität und Authentizität erweckt.
Diese Anknüpfungen spontan formulierteSprechspra-
che erfolgt jedoch hier wie dort mit genau kalkulierter
Strategie, latsächtich ist das Gedicht ganz bewusst
dm’chkomponivrt. oi kotiert an der Steigerung \om
„Gelen Dank" über den ..herzlichen Dank" zum ab-
sehlieKenden ...inständigen Dank". Die doppelbödige
Dbeiwhnn sowie viii. eltu lew etuvw v im Gedkht
Margen datur, dass die Tradition des Gebets gleichzeitig
bestätigt wie zu ruckgewiesen wird. Zwei Begriffe wer­
den am dem wie .'utalhgeti Duktm det autgemtenert
Topoi durch unterstreichende Wiederholung heraus­
gehoben: das ..bedauern" sowie der „Schlat". Die nicht
näher erläuterte Kategorie des „inständigen Bedau­
erns" sprengt die betrachteten Gegenstände der Ding-
weh ruler der Ärmlichen Wahrnehmung. Dnd der
Schlaf - traditionell ein Motiv, das immer auch die As-
m cu'ouw 'O  Md autuöcv ku"n musöt die Main
nehmung der aufgezähllen lopoi gerade unmöglich.
Die zeit /.'wischen „Anfang und Ernte" -  erneut ein
Verweb auf christliche Spraehtradilion - ist also kei­
neswegs nur um  leichthin sinnlich genossener Le­
bensfreude geprägt, sondern von Reflexion auf ihre
IMdmgungvn und Grenzen. Der Dank für Bedauern
und Schlat nimmt dem Gedicht den scheinbar leide
u n odei gut oberf.a J ilid w n  Ion bestätigt so r hei die
iradhion ries christlichen Gebeis.

Zurückgewiesen oder zumindest in Frage gestellt wird
diese Tradition jedoch durch den zweiteiligen Eitel des
Gedichts. Der Empfänger - im klassischen Dankgebet
Gott -■ ist unbekannt. Genau .m beachten: iMbckuwa
stehl hier, nicht etwa: nicht existent. Der Oiehter greift
dabei die Spnichtloskeln des IMstwesvns ani 1 Kam wg\
passiert mit Briefsendungen, deren Empfänger unbe­
kannt ist ? -  Sie werden zurückgeschickt an den Absen­
der. genau das unterstreicht der auf Französisch ange­
fügte Gntertitel. Warum auf Französisch'7 1st das eine
Anspielung auf die im Gedichttext geschilderten Be­
dingungen eines ..I cbens wie Gotl in Frankreich"', aut
das mit dem „Bordeaux" und dem Bild des franzö­
sischen Stilllebeiimak-rs Mm-RipnM Mmeon t'lun/iii
i hgtu....i779i zusätzlich angespielt wird?

Entscheidend: Das Gesprochene wirrt durch die Über­
schrift vom vermeintlichen Dialog zum Monolog.
MciM aber auch so wg/w. Der aus dem Religiösen ent­
lehnte spirituelle Gestus des Schbpfungsdanks kann
ausgesagt weiden aus dci \nnahmv. es gäbe den 1 mp-
faiiger. selbst wenn diese Annahme durch die Rück­
weisung nicht bestätigt wird. Enzensbergers Biograph
/oig fuu erkennt im Blick aut dieses Gedicht ein „zo-
geindes (u o ttliebem ' im let. te I huge und It t. te l ta
gen I t ' / e n s O r s e i  .wai ung atibie gebueinn .
aber „fromm ist er gleichwohl geworden, weltfromm,
whöpfungsfromm"’'’. Fine Spiritualität der Schop-
fungsfrömmigkeit. die von einer personalen Gottes-
xorsteliung unieisehiedcn wt. lü u u t  weist auch dte -
zunächst rätselhafte -  „Zahl e" hin, die ja in den Ka­
non der Dankesgrümle aufgenommen wird. Diese, die
Eulersehe Zahl nm dem Wert 2," 18.... ist die Basis der
natürlichen l.ogarithmen und der Exponentialfunkti­
on. Verschiedenartigste Ablaute in der Natur fuhren
immer wieder auf gerade diese Zahl zurück. In For­
schungen Mille vier vuer Jahre hat man herausgefun-
Ov" Wss i 'QxW j pWW UUU.gx x. U li
sem /Mhleiiwert sämtliche Grrmdabläute des lebens
unmöglich waren ... Seliopfungstumunigkeit ange­
sichts der Rätsel der Natur, die vor uns da war und uns
überleben wird?

Was ...Glauben" ausmacht- Ludwig Steinherr

hin zweites Beispiel, ganz kurz. Nicht nur die GroRel-
teruseneration denkt neu. denkt anders, denkt heute
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unbefangener über Religion nach. \ u r  kur;; sei ein
weites Beispiel ski.--.neil. / mMR Member? H 1W21 lebt

als promovierter Philosoph und freier Schriftsteller in
München. Ohne dass Religion em hei ihm donnuie-
.udes IhemrnieM daw e it. genou die ivng'«ee Er-

lahrungs- und Deutungse'bene zu seinem lyrischen
Kosmos selbstverständlich hinzu, wird von Band zu
ikmd immei wiehtigei. Die Gedirhte Meinheim sind
dabei ausgespannt zwischen dem zweifelnden Ringen
um Gott, der Fraglichkeit einer religiösen Weitsicht
und der zuversichtlichen llojfnung auf Gottes Ern­
sten * l'ber det Lm Jw hah onein i ausgesetzt das
göttliche Auge -  » Eine Drohung?" (W w /w  20U. g ti
kann es in einem Gedicht Steinherrs aus der neuesten
Gedichtsammlung .Aon Stint zu Gestirn’' heißen. Fin
anders Gedicht aus diesem Band spielt hingegen den
Gedanken ein. „Gott" lege dem Gedichtsprecher ..im
A'orubergehn / die Hand auf den Scheitel ■’ und sagt: /
Gun bist du wie ich dich wollte" tebd.. „Glau­
ben" tShwhcrr 20ü5. löM heilst ein wunderbarer klei­
ne! Fest am dem 2iH)5 erschienenen Hand „Die Hand
im Feuer’*.

Gtouben

Die Hand
ins Feuer legen -

Die Hand
die im Feuer liegt,
so
oder so

line aut' Wesentliche reduzierte und verdichtete Iv-
rlwhe Retlexion über das Wesen von Glauben. .Aufge­
griffen wird das Sprichwort „die Hand für jemanden
ins teuer legen" als bildlicher Ausdruck dafür, jeman­
dem unbedingt und w ibehahlos zu \eitmucit st > seht
dass man die Möglichkeit, getauscht zu werden, von
Vornherein ausschlietst. Derm der vermeint liehe Ein­
satz.. das Verbrennen der eigenen Hand, ist so hoch, so
absurd, dass er gar nicht realistich angedacht wird
So aGo im auch dvi n hgiow v daube- em unbvd.ngtvs
und Vorbehaltloses Vertrauen. .Aber, sc» zeigt die zw-eile

Versgruppe: 1s handelt sich um ein Vertrauen, das ei­
gentlich nur die Bestätigung fur einen Zustand ist. der
vorgängig bereits immer schon gegeben ist. Der Mensch
ist sUion in die Beziehung eingestiftet. die er nur be­
wusst amwhmen - W i odc. ahlchnen. , oder w* '«
kann. An dem Gtrumlzuxhmd. vier prinzipiellen Eiiibin-
dirng in Religion, der vorgängigen RückbinJung („re-
ligioD an etwas Vorgegebenes ändert sich nichts...

Un ci der Film?

Viele I esvnde dieser Zeitschrift, werden wie der Verlasser
dieser Zeilen vor allem Gscfremide sein. Denn nur da­
von wurde ja bislang geschrieben: vom 1 csen von
Schrift. Fine eigene Faszination. Aber: l'rifft das noch
dic 1 cbcnsrealitat umerer lungeren z'eitgvnoss mm-u.
all dw Kmdci und lugctd'aeb.cr ' Ist all das sou um
Ausgeführte nicht ein recht elitär atimutendes Pro­
gramm fui wenige Rildmigsbethssene" \nders gesagt:
Besîâtigen die bisherigen Ausführungen nicht eigent­
lich und ungewollt die Ergebnisse der Sinus-Milieustu­
die. nach der Kirche nur noch wenige gesellst haft liehe
Gruppen erreicht, in anderen Milieus nahezu komplett
ignoriert wird* Dazu drei Überlegungen:
Zunächst stimmt' der von mir geäulserte Einwand. Le­
sen ist ein Milieufaktor, literarisch lesen um so mehr.
Der Riesenerfolg von Harry Potterzeigt jedoch auf, dass
lesen keineswegs eine sterbende latlgkeit ist. Dass es
selbst hei I eseunwilligcn Anreize gehen kann, diese Un­
lust abzulegvn. The Prognose sei gewagt: lesen wird
du r ' lk  g iu 'l l lW I  .1 'S .o d . < ». OCCrt \U t P
tech.ni k blei lien.
Aber zweite Überlegung; l'he Kirche ist mehr als gut be­
raten. wenn sie aus der Mnus-Milieu-Mudie unter ande­
rem die Konsequenz zieht, die in ihr starken Kerngrup­
pen w'eitcr zu starken. Ohne die im kirchlichen Berenli
dicht vertretenen Gruppen kann sie nicht überleben.
Also: Durch Bildungsangebote gilt es, die Kemgruppeu
kirchlicher Gemeinden zu starken, zu unterstützen, an-
s w c '  i v seu'i',.g<. nun.c'.w' V u so c  ,ä \  . ew»t Gv

rade kirchliche Gemeinden zeichnen sieh häufig durch
erstaunliche literarische A'eugiet und Aktivitäten aus.
Gut so. weiter soi
Dotter Gedanke: Bei der Stärkung der kulturellen und
literarischen Kompetenz der Kerngemcinde darf es frvi-

». ' ' Md 'ne o r  P e  - , ; \ .x - x » v >\
l.xpansionsmöglichkeilvn im Blick aut derartige Aktiv b
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täten in den Gemeinden und im Religionsunterricht
sm ! bvgwn. u So wh: das I cwu vine GrcmdkompMeu.'
des Menschen ist, so sehr sollten wir uns in Erinnerung
rufen, dass der (daube biblischem Zeugnis gemäß pri­
mär einem anderen menschlichen Sinnesvermügcn
e 'Gp' ng. de u '/ n s  L e " "  ‘ s o n  Gönn M<. m und
*"du Mehe" m a r m e  A n  wdoch uedei J.w  Hon-:'
noch das l esen im Zentrum als vielmehr das Sehen. Im
A 'Ra ik i W i \sttu t;k m id  d asvh e ii uodenute  Bilden
werden die beweglichen, elektronisch produzierten
Bildfolgen, mehr und mehr zum zentralen Weg der Sin-
nesaufnahme. über rien Menschen Wirklichkeit und
Möglichkeit erfassen. Das mag man bedauern oder be­
klagen, dem mag man im Blick auf das biblische Bikler-
\erbot \keptiseh entgegen treten - ê  ist schlicht so.

Eine logische Konsequenz liegt darin, ein Medienforum
und das christliche Buchereiwesen überhaupt eben
mdtt nu ht M ù ;  aut Erintmedieu zu stutzen W ir braie
dien Bilder: wir brauchen aber audi Filme. wir brau­
chen wu brauchen neue dekuomsehe Medien
aller Art. Eine über das Lesen hinausgehende Medien-
\ o ' i v c "  e mt um be w. d Me isohel' m l r i t c d c o r
Kiteac beictcneim im sch  sjbst m. e n u  luxb e nmai
erweiterten Möglichkeit von Selbst- und Wdtwahrneh-
' t a t  |tM i i  O C d 'v iw S  |\oto c c u K .d igO 'sp a

dagogische Arbeit in einer Erweiterung, die gerade noch
cinma. anc.ue Menschen ei wichen und amprcclu n
\ W  e b n '  . \k ’sdk'U Eie s  !W  v  ,•'( I o u
sind, aber über diese Medien eben doch eitlen Zugang
zu Rinnsucbe und Religion, m  Kirche mid eben \ id-
kicht komm t zu diesem Medtenfoium timten.
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